Lettera del presidente 16-02
Brief des Präsidenten
Die Prophetie unseres Priestertums
Liebe Brüder,
bei der Vorbereitung der Primizpredigt für Giuseppe am 31. Januar bin ich von den Lesungen des 4. Sonntags im Jahreskreis C so sehr angesprochen worden, dass ich mir dachte, die Anregungen, die ich darin gefunden habe, mit euch zu teilen.
Die erste Lesung berichtete einen Teil der Berufung des Jeremia, die zweite Lesung  war der paulinischen Text aus  1 Korinther, der das Geheimnis der Kirche als Leib Christi beschreibt. Als Evangelium war der Abschnitt aus Lukas vorgesehen, der erzählt, wie die Mitbürger Jesu auf sein Auftreten in der Synagoge von Nazareth reagiert haben, wobei er erklärt hatte: „Kein Prophet wird in seiner Heimat anerkannt.“
Jeder von uns weiß gut, dass die prophetische Berufung zu jedem Christen gehört, der durch die Taufe in Christus verwurzelt ist und Teil hat an seinem königlichen und prophetischen Priestertum. Mir kam in den Sinn, dass der Priester, dessen ordiniertes Priestertum darauf hin geordnet ist, dem allgemeinen Priestertum zu dienen. Insofern der Priester Hirte ist, hat er als „forma gregis“, die Verantwortung die Prophetie seines Dienstes so zu verwirklichen, dass das Volk Gottes immer wahrhaftiger und vollkommener an der Sendung Christi teilhaben kann.
Das sind Dinge, die wir im Theologiestudium gelernt haben von denen wir auf der Ebene der Logik auch überzeugt sind. Trotzdem finden diese Dinge nicht immer eine erleuchtete Entsprechung in den vielen Überzeugungen nicht nur in der Wahrnehmung, die die Gläubigen vom ordinierten Priester haben, sondern leider auch oft im Selbstverständnis der Priester. Der Dienst des Priesters wird viel zu einfach verstanden als Funktionär einer Institution und viel zu wenig in seiner prophetischen Bedeutung. Wir selber laufen Gefahr, uns eher als „leitende Angestellte“ einer Organisation zu verstehen, denn als Verkünder des Evangeliums.
Wenn wir die Vertracktheit unserer Zeit wahrnehmen, scheint mir heute mehr denn je die Wiedergewinnung der prophetischen Dimension unseres Priestertums nötig zu sein, zusammen mit dem Mut, seinen Bedarf konkret und kompatibel in unsere Zeit und Welt zu  übersetzen. Deshalb müssen wir uns Fragen stellen lassen: Wie weit dienen wir einem Wort, das uns nicht gehört und wie weit müssen wir mit ihm übereinstimmen, damit es den Menschen trifft?
Jeder von uns weiß gut, dass sich die Verkündigung des Wortes nicht in einer Wortfülle erschöpfen darf. Es erreicht nicht seine Wirkung, es gelingt nicht zu überzeugen (also zu faszinieren und zu ergreifen) wenn es nur eine Übung reiner Redekunst bliebe. Wir dürfen der Frage nicht ausweichen: Wie weit sind wir bereit, uns auf das Wort einzulassen? Wie weit gilt in unserem Leben, dass das ich abnimmt, damit „Er“ wächst? Was wagen wir, damit das Wort „gelegen oder ungelegen“ gehört werden kann? Wann „benutzen“ wir das Wort und wann lassen wir uns hingegen von ihm „benutzen und verzehren“?
Die Prophetie des Dienstes bedeutet ferner, dass die Haltung, mit der wir in der Welt gegenwärtig sind, einzig die des „Dieners aus Liebe“ ist. Diese Haltung will nicht die  geringe soziale Bedeutung des Dieners kompensieren, sondern will den tiefen Grund unseres Dienstes ausdrücken. Anders gesagt: Sich zum Diener machen darf nicht ein wertloses Etikett sein (wie das der Wölfe, die sich als Schafe verkleiden, ohne es zu sein), sondern die Liebe muss uns wie Christus antreiben, die Gestalt des Dieners anzunehmen mit all dem, was das bedeutet: Die Menschen können sehr gut den authentischen Diener von dem unterscheiden, der seine Rolle nur spielt.
Mir kommt in den Sinn, dass eine vorrangige Ausdrucksform der Prophetie des ordinierten Priestertums der Dienst an der Gemeinschaft ist. Vor allem im Presbyterium (immer aufgrund des Merkmals „forma gregis“ zu sein, eine Funktion die zuerst gemeinschaftlich ist und dann erst auf Einzelne gerichtet) und in der kirchlichen Gemeinschaft, mit all dem was das faktisch mit sich bringt an Leidenschaft und Durchhaltevermögen immer mit verschiedenen trinitarisch inspirierten Beziehungen verwoben zu sein.
Ein herausgehobener Weg, die Prophetie unseres Dienstes auszudrücken, ist das Aufgehen in den Werken der Barmherzigkeit, insbesondere zugunsten der Armen und der Letzten. Dies können wir Priester auf zwei „exzellente“ Weisen tun:
· Die anderen zum Zentrum unserer Aufmerksamkeit machen, indem wir ihnen bevorzugt unsere Zeit schenken.
· Unsere Ressourcen, auch die ökonomischen, den anderen zu Verfügung stellen mit dieser Uneigennützigkeit, die von der Suche nach dem eigenen Vorteil befreit und die Würde denen gibt, die sie verloren haben.
Sicherlich könnte jeder noch viel interessantere Anregungen als die meinen hinzufügen. Etwas ist sicher: Wenn die Prophetie eine Zukunft öffnet und Zugang zu den Träumen Gottes schafft, ist es für uns eine Frage der Treue zum priesterlichen Dienst, die prophetische Dimension des Priestertums wieder zu entdecken und zu verwirklichen.  Die Quadragesima, die wir vor uns haben, ist eine günstige Zeit, um uns weiter bekehren zu lassen zu unserer Sendung.
Einen guten Weg.
Giuliano
